
Ich werde den Schrecken nie 
vergessen, als ich im Frei-
burger Gericht das erste 

Mal den Mörder von Elisabeth 
Kittler gesehen habe«, erin-
nert sich Margarete Dieterle. 
»Eine schmächtige unschein-
bare Person, die alles andere 
als gewalttätig erschien, stand 
dort im Gerichtssaal.« Die ehe-
malige Lokalchefin der Kinzig-
talredaktion des Offenburger 
Tageblatts verfolgte damals 
den Indizienprozess am Land-
gericht, war wochenlang im-
mer wieder vor Ort. »Am letz-
ten Prozesstag habe ich meine 
Tochter mit ins Gericht genom-
men, ich wollte ihr zeigen, wie 
gefährlich trampen sein kann, 
denn: Man sieht es dem Täter 
eben nicht an. Ich habe fort-
an immer Mädchen mitgenom-
men, die getrampt haben, sie 
auch mal ein paar Meter weiter 
bis nach Hause gefahren.«  

Während des wochenlan-
gen Prozesses erfährt die Re-
dakteurin viel über Hubert S.: 
»Es kam heraus, dass er sexu-
ell sehr verklemmt erzogen 
worden ist. Er hatte Fantasi-
en, die er aber nur an anderen 
Frauen ausleben konnte. Mit 
seiner Verlobten, so glaubte er, 
sei nur die Missionarsstellung 
richtig.«

Für Hubert S. gäbe es nur 
zwei Frauentypen: Die Heilige 
und die Hure. »Hubert S. hat-
te bereits zwei Mädchen miss-
braucht. Eine von ihnen sagt 
im Prozess um Elisabeths Er-
mordung aus. Es war eine ganz 
schreckliche Vergewaltigung.«

Margarete Dieterle erinnert 
sich noch gut an das Schwei-
gen von Hubert S.: »Er hat sich 
während des gesamten Prozes-
ses nie geäußert. In seinem ers-
ten Prozess wurde er begutach-
tet, eine weitere Untersuchung 
hat er kategorisch abgelehnt.« 
Neben der schizoiden Persön-
lichkeitsstruktur und den sa-
distischen Tendenzen beschei-
nigte der vorsitzende Richter 
des Schöffengerichts Hubert S. 
eine enorme Gefühlskälte, so 
die ehemalige Lokalchefin.

Doch nicht nur an den Pro-
zess erinnert sich Margare-
te Dieterle, die seit 2010 im 

Ruhestand ist. Auch die tragi-
schen Tage im Dezember 1980 
sind der Wolfacherin noch gut 
im Gedächtnis geblieben: »Die 
Stimmung in Hausach, eigent-
lich im ganzen Kinzigal, war 
furchtbar. Es war vier Tage vor 
Weihnachten, an Weihnachts-
stimmung war nicht mehr zu 
denken. »Elisabeth war ein 
stark engagiertes Mädchen, 
aufgeschlossen und fröhlich. 

Durch meine Berichterstat-
tung wollte ich ihr Andenken 
schützen. Ich hatte Angst, dass 
das Opfer hingestellt wer-
den könnte, als wäre sie selbst 
schuld gewesen.«

Auch der Hausacher Lyriker 
José F. A. Oliver erinnert sich 
noch gut an den schrecklichen 
Mord an seiner Klassenkame-
radin und guten Freundin: »In 
Hausach herrschte eine To-
tenstille, als bekannt wurde, 
was mit Elisabeth passiert 
war. Wir waren nicht nur 
in einer Klasse, sondern 
auch gemeinsam in der 
KJG. Wir Freunde ha-
ben uns noch am Sonn-
tagabend getroffen, 
versucht zu begrei-
fen, was nicht zu be-
greifen war.«

Dass das 
Trampen 
damals ei-
ne normale 
Sache war, 
erzählt 
der Hau-
sacher: 
»Es 
war ei-
ne Möglichkeit 
wegzugehen. Niemand 
dachte daran, dass so etwas 
passieren könnte.«

Auch in der Schule wusste 
keiner so recht, wie man mit 
dem Verlust umgehen sollte: 
Wir hatten Elisabeth immer 
vor Augen, sahen ihr Lachen. 
Die Vorstellung an das Verbre-
chen, an das, was mit ihr pas-
siert war, war nicht zu ertra-
gen. Wir waren ja alle noch 
sehr jung. Es war sehr schwer 
damit umzugehen.« Noch wäh-
rend des Abiturs war die be-
drückte Stimmung deutlich zu 
spüren, erinnert haben sich al-
le immer wieder an Elisabeth 
Kittler. Das lebensfrohe Mäd-
chen aus Hausach, das Farben 
und das Malen liebte. Das Mäd-
chen aus dem Kinzigtal, das 
viel zu früh auf so grausame 

Weise sterben musste. 

»Man sieht es dem 
Täter nicht an«
Margarete Dieterle und José F. A. Oliver erinnert sich an Elisabeth Kittler
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Vier Tage vor Weih-
nachten wird am 20. 
Dezember 1980 Elisabeth 
Kittler aus Hausach 
ermordet. Per Anhalter 
wollte die 18-Jährige von 
Freiburg zu ihren Eltern 
nach Hause fahren. 

Von Katrin Mosmann

Als am Mittag des 20. De-
zember 1980 im oberen 
Wegelbachtal, einem 

kleinen Seitental des Elzta-
les bei Waldkirch, die Leiche 
der 18-jährigen Elisabeth Kitt-
ler gefunden wird, bleibt nur 
20 Kilometer entfernt in ihrem 
Heimatort Hausach die Zeit ste-
hen. Spaziergänger finden die 
Gymnasiastin leblos und blut-
überströmt. 18 Messerstiche 
sollte die Gerichtsmedizin spä-
ter zählen. Zugefügt von einem 
vorbestraften Sexualtäter, der 
nur wenige Wochen zuvor auf 
Bewährung 22 Monate früher 
als gefordert aus der Haft ent-
lassen wurde. Der Grund war 
eine »hervorragend günstige 
Sozialprognose mit besten Zu-
kunftsaussichten«!

Wenige Stunden zuvor: Eli-
sabeth Kittler nimmt gemein-
sam mit Freunden an einem 
Weihnachtsbasar auf dem 
Abenteuerspielplatz in Frei-
burg-Weingarten teil. Sie ver-
kauft selbst gemachten Mode-
schmuck, lederne Armbänder 
und Jutetaschen. Gegen 11.30 
Uhr verabschiedet die jun-
ge Hausacherin sich von ih-
ren Freundinnen. Zu ihren El-
tern nach Hausach wolle sie 
trampen, informierte sie ih-
re Freundinnen. Eingepackt 
in ihren grün-schwarzen Pelz-

kragen mit einer Anti-Atom-
kraft-Plakette am Revers geht 
Elisabeth Kittler zum Bahn-
hof, fährt mit dem Bus zum 
Siegesdenkmal. Die Fahrkarte 
wird später bei der Toten in ih-
rer Jutetasche gefunden. Ver-
mutlich in Freiburg-Zähringen 
an der Ausfahrt zur Bundes-
straße 3 wartet Elisabeth Kitt-
ler auf eine Mitfahrgelegenheit 
nach Hause. 

Vorbestrafter Täter
Etwa gegen 13 Uhr steigt sie 

in einen orangeroten Audi 80 
ein, am Steuer sitzt Hubert S.*, 
jener Mann, der am 8. Novem-
ber 1981 von Richter Brunck-
horst, dem Vorsitzenden des 
Schwurgerichts beim Landge-
richt Freiburg, nach einem wo-
chenlangen Indizienprozess 
wegen Mordes an Elisabeth 
Kittler zu einer lebenslangen 
Freiheitsstrafe verurteilt wird. 

Hubert S. , der gerade auf 
dem Weg von seinen Eltern zu 
seiner Verlobten ist, nimmt 
Elisabeth Kittler mit, um sie 
an einer günstigen Stel-
le zu miss-
brauchen, 
dessen ist 
sich das 
Gericht si-
cher. Der 
damals 
28 Jah-
re alte 
Elektri-
ker hatte sich 
bereits zweimal brutal 
an Mädchen von 15 und 18 Jah-
ren vergangen, saß deswegen 
bis Oktober 1980 im Gefängnis. 

Auf der Fahrt durch Wald-
kirch kommt der gelernte Elek-
triker – davon geht das Ge-
richt im späteren Prozess aus 

– in ein 
fast unzugäng-
liches Seitental, das ihm 
gut bekannt war. Hubert S.  
will sich an Elisabeth Kittler 
vergehen, diese aber setzt sich 
mithilfe ihrer Karatekenntnis-

se zur 
Wehr. Ob Elisa-
betht Kittler noch lebend 
aus dem Auto fliehen kann 

oder noch dort von Hubert S.  
mit Stichen in den Hals und die 
Brust getötet wird, bleibt un-
klar. 

Lückenhaftes Alibi
Am 16. Januar 1981 wird Hu-

bert S. nach umfangreichen Er-
mittlungen einer Sonderkom-
mission der Freiburger Kripo 
festgenommen. Ein lückenhaf-
tes Alibi, die Tatsache, dass er 
den Tatort kannte, weil er zwei 
Tage vor dem Mord dort einen 
Christbaum gekauft hatte und 
Spuren von Elisbeth Kittlers 
grünem Mantel, die in seinem 
Wagen gefunden wurden, führ-
ten schließlich zur Verhaftung. 
Ein Geständnis legte Hubert S.  
nie ab, leugnete stets die Tat. 

Über 50 Zeugen und acht 
Sachverständige werden in 
dem Prozess, der am 27. Sep-
tember 1981 begann und mit 
dem Schuldspruch im Novem-
ber endete, gehört. Auch Hu-
bert S.’ Eltern und seine Verlob-
te sagen aus. Im Gericht sitzen 
auch Elisabeth Kittlers Eltern, 
die als Nebenkläger auftraten 
zusammen mit dem Hausacher 
Rechtsanwalt Carlo Fuchs.

Richter Brunckhorst sagt bei 
der Urteilsverkündung, die Tat 
sei Hubert S. aufgrund des Gut-
achtens bei seiner ersten Verur-
teilung 1978 zuzutrauen. Dort 
sei er als kalt, beherrscht und 

intelligent geschildert wor-
den.  Die Revisi-
on gegen das Urteil 
wird am 8. Septem-
ber 1982 einstimmig 
vom Bundesgerichts-

hof verworfen.

* Der Name wurden aus per-
sonenschutzrechtlichen Gründen 

geändert.

Vom Mörder mitgenommen
Kinzigtal-Serie (4. Teil): Die 18-jährige Hausacherin Elisabeth Kittler wird am 20. Dezember 1980 beim Trampen grausam erstochen
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Ein schizoid-neuroti-
sches und depressives 
Persönlichkeitsbild 

gekoppelt mit sadistischen 
Tendenzen« attestierte ein 
Gutachten Hubert S.*. Ein 
Gutachten, das bereits 1979 
erstellt wurde, als der Täter, 
der 1981 28 Jahre alt war, zu 
33 Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde. An zwei Mäd-
chen (15 und 18 Jahre) hat-
te er sich brutal vergangen. 
Damals hatte er wie im Fall 
Elisabeth Kittler versucht, 
die Taten mittels gefälsch-
ter Alibis zu vertuschen. 

Im Mordfall Kittler hat-
te der Täter während des 
gesamten Prozesses ge-
schwiegen. Gründe für eine 
Schuldminderung wurden 
nicht erkannt, zumal Hu-
bert S. eine weitere Begut-
achtung ablehnte. Bei der 
Urteilsverkündung brach 
Hubert S. zusammen. 

Ein fröhliches junges 
Mädchen, das sehr en-
gagiert war, sich sozia-

len Fragen widmete und eine 
Stütze in der Jugendarbeit 
der Katholischen Kirchenge-
meinde Hausachs war, so be-
schrieben Freunde und Ver-
wandte Elisabeth Kittler, die 
von ihren Freunden »Eli« ge-
nannt wurde. Sie wurde vier 
Monate vor ihrem 19. Ge-
burtstag kurz vor dem Abi-
tur ermordet. 

Im Prozess erfährt man, 
dass Elisabeth Kittler in ei-
nem Sommerzeltlager von 
einem Teilnehmer eines 
Nachbarzeltlagers verge-
waltigt wurde. Darauf hin 
nimmt sie Karateunterricht. 
Ihre Kenntnisse wendet sie 
auch gegen Hubert S. an. Ge-
gen das Messer aber hat sie 
keine Chance. 

Elisabeth Kittler wurde 
am Heiligabend in Hausach 
beigesetzt.

Lebenslang we-
gen Mord«, 
lautete das 

Urteil des Vorsit-
zenden Richters 
Brunckhorst. In 
seiner knapp ein-
stündigen Urteils-
begründung im 
überfüllten Schwurgerichts-
saal ließ er es dahingestellt, 
ob Hubert S. die Tat beging, 
um seinen Vergewaltigungs-
versuch zu vertuschen, oder 
ob er den Mord zur Befrie-
digung seines Geschlechts-
triebs und gleichzeitiger Ver-
tuschung seiner Täterschaft 
begangen hatte.

Hat den gesamten Prozess 
in Freiburg journalistisch ver-
folgt: die ehemalige Lokalche-
fin der Kinzigtalredaktion Mar-
garete Dieterle. 	 � Archivfoto

Der Hausacher Lyriker José F. 
A. Oliver erinnert sich noch 
gut an die Totenstille, die in 
Hausach herrschte, als seine 
Klassenkameradin und gute 
Freudin ermordert wurde.	 �
	 � Archivfoto
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